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Der italienWeg Über Den 

sePtiMer
ein kulturgeschichtlicher Weitwanderweg  
vom bodensee an den Comer see

Der Verkehr über die rätischen alpen war in den längsten Zeiten seiner geschichte 

überwiegend ein Verkehr von Fußgängern. Diese haben im bereich der vorgeschicht-

lichen urpfade allerdings nur bescheidene spuren hinterlassen. Das änderte sich nach 

dem entstehen der römischen Provinz rätien, als schon aus militärischem interesse auf 

sichere alpenübergänge Wert gelegt wurde. Je häufiger zum Überqueren des gebirges 

reit- und saumtiere zum einsatz kamen, desto höhere anforderungen waren an die 

Wegverhältnisse sowie an geeignete rast- und Pferdewechselstationen zu stellen. 

solchen bedürfnissen entsprach zwischen der Via Claudia Augusta durch den tiro-

ler alpenraum und dem großen st. bernhard lange Zeit vor allem die septimer/Julier-

Verbindung im Übergangsgebiet von Ost- und Westalpen. in diesem zentralen bereich 

des alpenbogens ließ sich das gebirge zwischen Mailand und augsburg auf kürzestem 

Wege mit nur einmaligem größerem auf- und abstieg überqueren. Zudem ließen sich 

gefährliche schluchtstrecken verhältnismäßig leicht umgehen. 

im rang einer via imperialis bekam die Hauptroute Churrätiens ab dem Hochmit-

telalter noch weiter zunehmende bedeutung. ab dem 13. Jahrhundert machte sich jedoch 

die Konkurrenzierung durch verbesserte Verbindungen über den arlberg und reschen 

wie über den st. gotthard immer spürbarer bemerkbar, sodass ein gründlicher ausbau 

der septimerroute notwenig wurde. Damit ließ sich aber nicht verhindern, dass zwi-

schen Chur und Chiavenna zu beginn der neuzeit nach der Öffnung der Viamala die 

Verbindung über den weniger hohen splügen den Vorrang gewann. Dessen bevorzu-

gung im Fernverkehr ging aber vier Jahrhunderte später trotz der Fertigstellung einer 

zeitgemäßen Fahrstraße wieder verloren. Das 19. Jahrhundert brachte die dramatische 

Wende von einem ungewöhnlichen aufschwung zum niedergang des transitverkehrs.1 

Dieser verlagerte sich nach dem aufkommen der eisenbahnen zur Hauptsache auf die 

gotthard- und brennerlinien. 
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Was danach bei der anlage von schmalspurbahnen durch die bündner gebirgs- 

täler nach Verlegenheitslösungen aussah, wurde immerhin mit eisenbahntechnischer 

Kreativität in einer Weise ausgestaltet, dass die »rhätische bahn in der landschaft  

albula/bernina« im Jahre 2008 den rang eines unesCO-Weltkulturerbes erhielt. in-

zwischen wurden in graubünden auch die Chancen zur Verbindung von regionalen  

und überregionalen Wanderrouten mit diesem Kulturerbe des eisenbahnverkehrs er-

kannt.2

Für die entwicklung des Weitwanderns sind die rätischen alpen geradezu ein 

Paradebeispiel für den Wandel des ursprünglich notgedrungenen Zu-Fuß-reisens zum 

genusswandern. in frühen reiseberichten lässt sich nicht übersehen, wie oft die Hoch-

gebirgsnatur als beängstigend abweisend empfunden wurde. Die vielerlei gefahren hiel-

ten dazu an, das reisen auf echte notwendigkeiten zu beschränken. erst unter den Vor-

zeichen des im 18. und 19. Jahrhundert erwachten neuen naturgefühls mit wachsendem 

interesse für fremde landschaften begannen sich alpinistische ambitionen und eine 

deutlich zunehmende Wanderlust auch in richtung italien bemerkbar zu machen. 

im frühen bündner gebirgstourismus waren die neu erbauten Passstraßen über 

die rätischen alpen die meistbenützten Wanderwege. Vor dem ersten Weltkrieg genoss 

Hermann Hesse das Wandern durch graubünden zum Comer see: »es war die Wande-

rung in einem europa ohne Krieg, durch ein graubünden ohne staub, durch ein italien 

ohne automobile, damals konnte es noch eine Wonne sein, tagelang auf einer land-

straße zu Fuß zu gehen. ich wusste damals nicht, daß die Mehrzahl meiner kleinen Wan-

Abb. 1: ausschnitt aus der orell-füssli-Straßenkarte der Schweiz von 1825, in der die übergänge  
über den Septimer und Julier noch gleichrangig als fuß- und Säumerwege, die routen über den Splügen und  

San bernardino hingegen erstmals als Straßen eingetragen sind. 
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derfreuden einer untergehenden Welt angehörten und bald nirgends mehr zu finden sein 

würden.«3  

ein Wandern auf autofreien bergstraßen war in graubünden bis 1925 möglich. 

Dann wurde auch hier das Kraftfahrzeug zugelassen. Danach blieb den Fußwanderern 

nichts anderes übrig, als von den alpenübergängen mit motorisiertem Verkehr auf an-

dere gebirgswege auszuweichen. Fortan richtete sich das interesse der genusswanderer 

auf die zusehends kleiner werdenden autofreien gebiete. 

seit dem ende des 20. Jahrhunderts hat ein wiedererwachtes interesse an Kultur-

wegen über die alpen auf neue Weise eine aufwertung der alten Passwege zur Folge. 

auf der suche nach den Möglichkeiten zur reaktivierung historischer Vorzugsrouten 

gelangen in den rätischen alpen am septimer wie am splügen bereits so überzeugende 

Verbesserungen, dass diese nun auch zu Fragen nach den realisierungsmöglichkeiten 

für einen durchgehenden Weitwanderweg vom bodensee zum Comer see anlass geben. 

Damit verbinden sich gleichzeitig Fragen nach den bestmöglichen natur- und kultur-

räumlichen Voraussetzungen. Zu diesen sei im Folgenden am beispiel der septimer/

Julier-route von einem verkehrsgeschichtlichen rückblick ausgegangen. 

eine rÖmiSche »Via  raetica«

die frühen hauPtVerbindungen durch den zentralen alPenraum

Wenn in rom zur Zeit Caesars oder Octavians von Raetia die rede war, war damit 

der alpenraum zwischen den unterworfenen stämmen der gallier und Helvetier im Wes-

ten und dem ostalpinen noricum gemeint. Dabei interessierte man sich weniger für die 

eigenarten und Verschiedenheiten der dort wohnenden stämme und ethnien, als für das 

bedrohliche einer nachbarschaft von rauen gebirgsbewohnern, die schon wegen ihrer 

wiederholten Vorstöße und raubzüge ins südliche alpenvorland an eine unterwerfung 

denken ließ. 

Zur geografie des rätischen alpenraums fehlte es offenbar nicht an brauchbaren 

informationen über die geeignetsten gebirgsübergänge, die schon in vorgeschichtli-

chen Zeiten begangen wurden. eine dieser ältesten Hauptrouten verband den bodensee 

mit dem Comer see.4 solche Vorkenntnisse waren für augustus bei der Planung eines 

Überraschungsangriffs eine grundvoraussetzung. so war es seinen stiefsöhnen Dru- 

sus und tiberius möglich, mit ihren legionen von verschiedenen seiten hinreichend 

zielstrebig ins bodenseegebiet vorzudringen. Die von Drusus befehligten truppen zo-

gen vom etschtal wahrscheinlich über den reschen und/oder brenner nordwärts. bei 

tiberius wurde oft ein anmarsch von gallien durch Helvetien angenommen. inzwischen 

bestätigten neue archäologische Funde aus augusteischer Zeit die Vermutung einer al-

penüberquerung von tiberius oder einem seiner unterfeldherrn vom Comer see her 

über den septimer durch graubünden.5 in den Jahren 2007 und 2008 konnte auf dem 
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septimerpass in 2345 m Höhe bei einer systematischen Magnetometerprospektion ein 

römisches Militärlager entdeckt werden, »das in die Zeit des historisch überlieferten al-

penfeldzugs gehört und von 16/15 v. Chr. bis 16 n. Chr. während der sommermonate 

zur Kontrolle des Passübergangs besetzt war«.6 ein weiteres Marschlager aus dieser Zeit 

wurde schon zuvor im bereich der Crap-ses-schlucht zwischen savognin und tiefencas-

tel mit dort aufgefundenen schleuderbleien und anderen Waffen nachgewiesen.7 

nach der eroberung rätiens und des angrenzenden vindelikischen alpenvorlands 

galt ein Hauptaugenmerk einer funktionsfähigen Militärverwaltung und der grenz-

sicherung gegenüber den nördlich der Donau ansässigen germanenstämmen. Dem 

entsprach der vorrangige ausbau des neu geschaffenen Militärstützpunktes Augusta 

Vindelicum/augsburg. Dieser schwerpunkt war mit den dort zusammenkommenden al-

penübergängen bis zu den reichsreformen an der Wende vom 3. zum 4. Jahrhundert 

auch Verwaltungsmittelpunkt der Provinz Raetia. bei der unter Diokletian erfolgten Pro-

vinzteilung blieb augsburg Hauptstadt von Raetia II. in Raetia I hatten bis dahin Curia/

Chur, Brigantium/bregenz und Cambodunum/Kempten eine bedeutung erlangt, die jedem 

dieser Orte einen hauptstädtischen Vorrang möglich machte.8 Verkehrsgeografisch war 

Brigantium für den bodenseeraum ein so dominanter Verkehrsknotenpunkt, dass damals 

der see oft Lacus Brigantinus genannt wurde. Daneben hatte Curia als Zugang zu den bünd-

ner alpenpässen eine inneralpine Dominanz, mit der sich die stadt zum Mittelpunkt von 

»Churrätien« entwickeln konnte. 

schon gleich nach dem alpenfeldzug verlangte der aufbau der militärischen in-

frastruktur dringend ein brauchbares Verkehrswegenetz mit ständig gut benützbaren 

Abb. 2: Passlandschaft am Septimer im bereich Plang camfer – alp da Sett (foto h. tiefenthaler)
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gebirgsrouten. Damit wurden aus ausgetretenen bergpfaden zunächst reit- und saum-

wege, bei steigenden ansprüchen auch einigermaßen befahrbare Verbindungen. bei 

der anlage war auf sichere trassenführungen zu achten, bei denen zum Verkürzen der 

Marschzeiten mitunter auch steile auf- und abstiege in Kauf genommen wurden. Wenn 

bei einer Passroute entweder die sicherheit oder die Weglänge zu wünschen übrig ließ, 

hat man je nach den wechselnden bedürfnissen Wahlmöglichkeiten mitberücksichtigt. 

bei den alpenübergängen in richtung augsburg wurden von der adria und östli-

chen Poebene die Verbindungen über den reschen und brenner, von Mailand und dem 

Comer see her die »Zwillingpässe« septimer und Julier favorisiert und zumindest auf 

teilstrecken für zweirädrige Karren einigermaßen befahrbar gemacht. Von diesen sind 

mitunter noch Karrengleise mit einheitlicher spurweite erhalten. unter Kaiser Claudius 

(46–54 n. Chr.) entstanden über die relativ niedrigen Pässe reschen (1504 m) und bren-

ner (1371 m) Militärstraßen ins obere inntal und über den Fernpass (1209 m) bzw. durch 

die seefelder senke ins nördliche alpenvorland. 

in graubünden gehörte zwar auch der splügen (2113 m) zu den bevorzugten Über-

gängen, doch hier konnte wohl nur der Weg über den Julier (2284 m) befahrbar gemacht 

werden. beim septimer waren die Voraussetzungen zum befahren mit kleinen Ochsen- 

oder Pferdefuhrwerken von natur aus weniger günstig. 

Die Vor- und nachteile von septimer und Julier waren je nach Jahreszeit und art 

der Vekehrsbedürfnisse sehr verschieden. Zwischen bivio (1770 m) im Oberhalbstein 

und Casaccia (1460 m) im bergell ist die gehzeit auf dem Weg über den septimer mit 

durchschnittlich vier bis fünf stunden nur etwa halb so lang wie bei der Verbindung über 

den Julier und Malojapass. Dafür war die Julier-Maloja-route wesentlich weniger durch 

steinschlag, rüfen und lawinen gefährdet. Da sie für transporte mit Karren und im 

Winter auf schlitten zweckmäßiger war, eignete sie sich als ein fast ganzjährig tauglicher 

Handelsweg.9 Zudem vermittelt sie durch das engadin eine Querverbindung mit der Via 

Claudia Augusta. im sommerlichen Personenverkehr bot hingegen der kürzere septimer-

weg deutlich größere Vorteile.

Je nach ausgangspunkten und reisezielen fehlte es auch bei anderen gebirgsüber-

gängen nicht an zeitsparenden Varianten. so wurden neben den ohnehin eher beschei-

den ausgebauten »römerstraßen« etliche andere gebirgspfade von tal zu tal begangen. 

Dabei hatten außer dem splügen verschiedene säumersteige, wie die über den Ofenpass, 

san bernardino, berninapass oder lukmanier schon früh eine gewisse überregionale be-

deutung.10 

der reiSeweg BriGANtiUM – CoMUM

Zur römerzeitlichen Hauptverbindung zwischen dem bodensee und Comer see 

vermitteln die schriftlichen Quellen keine durchgehend ausreichenden angaben. Von 

den spätantiken straßenkarten und routenverzeichnissen sind immerhin abschriften 

von zwei relativ detaillierten Vorlagen erhalten. am informativsten sind die Kartenrolle 
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Tabula Peutingeriana, eine nach dem besitzer Konrad Peutinger (1465–1547) benannte Ko-

pie aus dem 12. oder 13. Jahrhundert11 sowie das straßen- und stationenverzeichnis Itine-

rarium provinciarum Antonini Augusti.12 beide Quellen stimmen in der Verbindung Augusta 

Vindelicum/augsburg – Cambodunum/Kempten – Vemania (nähe isny) – Brigantium/bregenz 

weitgehend überein. Dort schließt der in der Peutingerkarte mit insgesamt 195 Meilen 

(289 km) angegebene alpenübergang nach Comum/Como an.13

im alpenrheintal lässt sich aus dieser Karte ein straßenverlauf auf der östlichen 

talseite erkennen, der von Brigantium über Clunia (zwischen rankweil und Feldkirch) 

und Magia (im nahbereich der st. luziensteig) nach Curia/Chur zielt. Von da bis Clavenna/

Chiavenna sind als Zwischenziele Lapidaria/andeer (?), Cunuaureu/splügenpass (?) und 

Tarvessedo/Campodolcino (?) genannt. Deren lokalisierung ist zwar noch mit erheblichen 

unsicherheiten behaftet, als sehr wahrscheinlich gilt hier aber ein Verlauf durch das 

Hinterrheintal und über den splügenpass.14 Das Itinerarium Antonini erwähnt den relativ 

kurzen splügenweg lediglich mit der station Tarvesede und nennt bei der route über den 

septimer bzw. Julier die etappenorte Tinnetio/tinizong und Murus/Promontogno-Castel-

mur.15 ab Clavenna verlässt die straße am südlichen alpenrand rätien, erreicht Ad Lacum 

Comacinum bzw. Summum Lacum/samòlaco am nordende des Comer sees und danach am 

Westufer entlang oder mit schiff (per Lacum Comum usque) Comum/Como. Die seeroute war 

wesentlich zeitsparender und besonders für Warentransporte von Vorteil. Die grenz- 

und Hafenstadt Como hatte vor der eroberung des rätischen alpenraums militärische 

schutzfunktionen für Gallia Cisalpina und gewann danach die bedeutung eines Verkehrs-

knotens und Handelsplatzes für den alpentransit. 

bei den archäologischen befunden konnte zwischen augsburg und Mailand die 

bedeutung der schwerpunkte Kempten, bregenz, Chur und Como durch umfangreiche 

ausgrabungen bestätigt werden. im Vorarlberger rheintal war die lage der erwähnten 

Verkehrsstation Clunia lange umstritten.16 Diese ließ sich inzwischen aber durch geo-

physikalische Prospektionen in den Jahren 1998–1999 mit hinreichender sicherheit in 

Feldkirch-altenstadt lokalisieren.17 aus dem nahbereich der rheintalstraße sind auch in 

liechtenstein an verschiedenen stellen spätantike siedlungen bekannt. in schaanwald 

wurde der rest einer gepflasterten römerstraße gefunden, im Dorf schaan kamen sogar 

Mauerreste eines im 4. Jahrhundert erbauten Kastells zum Vorschein.18 

innerhalb der rätischen alpen lassen sich bei den Funden deutliche unterschiede 

zwischen den Verbindungen über die Pässe splügen, septimer und Julier erkennen.19 

entlang des splügenwegs fehlt es zwar nicht an spuren römerzeitlicher besiedlung und 

eines steiges durch die Viamala, doch es konnten bislang weder entsprechend ausge-

stattete Verkehrsstationen, noch befahrbare Wege durch die schluchten nachgewiesen 

werden.20 anders verhält es sich bei der septimer- bzw. Julier-Maloja-route. Hier hat 

der altstraßenforscher armon Planta an mehreren stellen Fahrwege mit Karrengleisen 

erkundet.21 Zuvor hatte schon das von Hans Conrad 1934–1939 ergrabene Passheiligtum 

auf dem Julierpass aufsehen erregt.22 
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Abb. 3: die römerzeit-
liche hauptroute zwi-
schen bodensee  
und comer See  
(Kartografie d. wörz)
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unter den verschiedensten relikten vor- und frühgeschichtlicher Kultivierung der 

berührten bergregionen gibt es auch bemerkenswerte beispiele römischer rast- und 

Pferdewechselstationen (mansiones, mutationes). ausführlich dokumentiert sind die anla-

gen in riom im Oberhalbstein sowie die »bergeller Pforte« bei Promontogno.23 

der bündner hauPtPaSS deS mittelalterS

Zur erhaltung der unter der römischer Herrschaft aufgebauten Verkehrsinfra-

struktur fehlte in den nachfolgenden Jahrhunderten eine überregional entsprechend or-

ganisierte Hoheitsverwaltung, die für straßenbauten über die nötigen Mittel verfügte. 

ein großaufgebot von sklaven und unbezahlten untertanen war nicht mehr möglich. 

Wer es auf sich nahm, auf desolaten bergwegen die alpen zu überqueren, war be-

strebt, wenigstens die riskantesten naturgefahren und unnötige umwege zu vermeiden. 

unter den damaligen Voraussetzungen bot dazu unter den graubündner alpenübergän-

gen keiner größere Vorteile als die route über den septimer oder Julier. allerdings ließen 

die Verkehrsverhältnisse auch da noch lange sehr zu wünschen übrig. 

seit den Karolingern und besonders durch die italienpolitik der deutschen Kö-

nige verstärkten sich zwar die interessen an brauchbaren alpenübergängen, dennoch 

begnügte man sich bis ins spätmittelalter mit relativ bescheidenen Verbesserungen. Die 

meisten Fortschritte konnten zunächst beim auf- und ausbau von geeigneten stütz-

punkten erzielt werden. 

Abb. 4: modell des spätrömischen Kastells Schaan an der Straßenverbindung bregenz – chur  
(liechtensteinisches landesmuseum, Vaduz)
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unter den Vorzeichen abendländischer reichspolitik benützten die Karolinger für 

ihre Verbindungen mit italien meistens die Übergänge über die Westalpen, vor allem 

über den Mont Cenis und großen st. bernhard. Die deutschen Könige bevorzugten für 

ihre südwärts gerichteten Kriegszüge hingegen den brenner. Wenn sie vom bodensee 

über die rätischen alpen reisten, war der septimer vom 9. bis zum 15. Jahrhundert ein-

deutig der meistbenützte alpenübergang. in wenigen Fällen wurde auch der lukmanier 

oder san bernardino gewählt.24 Die römerzeitlichen Verbindungen über den Julier und 

splügen gewannen erst in der neuzeit eine dominierende Verkehrsbedeutung. 

an sicheren Übergängen über die rätischen alpen zeigten sich ab dem Hochmit-

telalter besonders die aufstrebenden oberschwäbischen städte und die am bodensee neu 

entstandenen umschlagplätze, auf der südseite die lombardische Metropole Mailand mit 

den Knotenpunkten Como und Chiavenna interessiert. nahe am Obersee verbanden sich 

die über ravensburg, Memmingen und Kempten nach süden orientierten straßenzüge. 

Von da folgte die »reichsstraße« mit dem von den Montfortern ab dem 13. Jahrhundert 

zielstrebig aufgebauten Verkehrsknoten Feldkirch bis Chur im wesentlichen dem Verlauf 

der römischen Hauptroute. 

Verknüpfungsmöglichkeiten mit den vom Ober- und Hochrhein durch die Ost-

schweiz in richtung italien führenden Fernrouten boten sich durch mehrere rheinfäh-

ren. Zu den bevorzugten Verbindungen gehörte die Walensee-route, die auch dem tran-

sit zwischen Flandern und Venedig über den septimer diente.25 Für diese bestand eine 

Verknüpfung durch die Fähre bei Maienfeld, welche 1529 durch die tardisbrücke ragaz-

Malans ersetzt wurde. Viel benützt waren auch andere Fährverbindungen, wie etwa über 

trübbach-balzers, Werdenberg-schaan und blatten-Meiningen-Feldkirch.

Abb. 5: bei der ehemaligen Klosterkirche St. Peter in mistail befand sich bereits im frühmittelalter ein hospiz 
für die Passreisenden (foto h. tiefenthaler)
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 unter den durch graubünden nach rom gerichteten Pilgerwegen führte der 

Hauptweg fast während des ganzen Mittelalters über den septimer. in einem 755 von 

König Pippin erlassenen Verbot unberechtigter Zolleinhebungen war der schutz der Pil-

ger sogar schon ausdrücklich hervorgehoben.26 Die Zahl der rompilger nahm während 

des Mittelalters ständig zu, besonders seit dem Jahre 1300 mit der einführung des ersten 

»Heiligen Jahres« unter Papst bonifaz Viii. 

Wer vom bodenseeraum nach rom oder Venedig reiste, nützte oft aber auch die 

gelegenheit, in Feldkirch vom rheintalweg in richtung arlberg und reschen abzubie-

gen. Diese route wurde zur Zeit der Kreuzzüge und für die Heilig-land-Pilger der folgen-

den Jahrhunderte sogar zu einem der meistbenützten alpenübergänge.27

Je mehr das reisen über die gebirgspässe zunahm, desto notwendiger wurde die 

bereitstellung von genügend rast- und Übernachtungsmöglichkeiten. Für die rätischen 

alpen lässt das Churrätische urbar aus der Mitte des 9. Jahrhunderts mit der nennung 

der tabernae und stabula in schaan, Chur, lantsch/lenz, Marmels/Marmorera und bivio/

stalla bereits die Dominanz der nord-süd-Verbindung über den Oberhalbstein mit be-

zügen zu den römerzeitlichen stützpunkten erkennen.28 Hinzu kommen Hinweise auf 

sechs mansiones auf Vorarlberger gebiet sowie auf den Zugang mit schiffen über den Wa-

lensee. Mit den stationen sils, Zuoz und ardez wird ebenso auf die anknüpfende Quer-

verbindung durch das engadin aufmerksam gemacht. 

eine zwischen 824 und 831 ausgestellte urkunde ludwigs des Frommen erwähnt 

ein senodochium [xenodochium] sancti Petri, das dem bistum Chur nach einer widerrecht-

lichen entziehung zurückgegeben wurde, somit also schon früher bestanden hatte.29  

Abb. 6: teilstrecke des mittelalterlichen wegs über den Septimer beim felseinschnitt Säscel battü  
(foto h. tiefenthaler)
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bei dieser ersten nennung eines Hospizes ist allerdings die Frage nach dem standort 

noch nicht eindeutig geklärt. Mit einiger Wahrscheinlichkeit könnte es mit dem da- 

mals bei der Kirche st. Peter in Mistail bestehenden Frauenkloster Wapitines identisch 

sein.30 

Fast zur selben Zeit, als vom großen st. bernhard die schaffung einer bergunter-

kunft für die reisenden bekannt wurde, ließ der Churer bischof Wido (gest. 1122) auf 

dem septimer ein Passhospiz – hospitale in honore S. Petri in Septimo monte errichten.31 Mit 

diesem erstmals eindeutig lokalisierbaren Passhospiz der rätischen alpen war zugleich 

der Vorrang dieses Übergangs vor den anderen bündner Pässen eindeutig akzentuiert. 

Der ab dieser Zeit stark anwachsende alpentransit machte noch weitere stütz-

punkte notwendig. Der unterkunft und betreuung von reisenden dienten seit der Ka-

rolingerzeit vor allem die zwischen dem bodensee und dem Comer see gegründeten 

Abb. 7: chur um 1640 (nach umzeichnung von m. risch, raetisches museum, chur)
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Klöster. im Hochmittelalter kamen das benediktinerkloster in bregenz-Mehrerau, die 

Johanniterkommende in Feldkirch sowie die Prämonstratenserklöster st. luzi in Chur 

und in Churwalden hinzu. Das Hospiz in Casaccia ist urkundlich zwar erst 1336 erwähnt, 

die dortige Kirche st. gaudentius befand sich aber schon 831 im besitz des reichsklos-

ters Pfäfers.32 1277 bemühte sich bischof Konrad iii. auch um die gründung eines Domi-

nikanerklosters in Chur – in pede montis Septimi – mit der begründung, dass sich hier die 

über das gebirge ziehenden brüder für die reise stärken oder auf dem rückweg von den 

strapazen erholen könnten.33

um eine reibungslose Verkehrsabwicklung bemühten sich im nördlichen rheintal 

am meisten die Feldkircher Montforter, um daraus für ihre stadt ein Maximum an nut-

zen zu ziehen. Ähnliche interessen verfolgten die rheinaufwärts anschließenden Herr-

schaften. Der Churer bischof, der im 14. Jahrhundert an der »oberen straße« landesherr 

über ein zusammenhängendes territorium war, hatte sich um die Verkehrssicherheit 

und infrastruktur zu kümmern. Dazu nahm er seine Herrschaftsrechte durch Vizedume 

(statthalter), ammänner, Meier und burgvögte wahr. 

Die Verkehrsentwicklung seit dem Hochmittelalter gibt sich besonders aus unter-

lagen über die einhebung von Zöllen zu erkennen. Diese und andere abgaben wurden 

für die Churer bischöfe durch die von den Ottonen gewährten Privilegien zu einer wich-

tigen einnahmenquelle. 

Die vom zunehmenden alpentransit zu erwartenden Verdienstmöglichkeiten ver-

stärkten im spätmittelalter aber auch die bestrebungen zum ausbau anderer geeigneter 

nord-südverbindungen. Das gelang im 13. Jahrhundert auf der gotthardroute in einer 

Weise, die in Churrätien als bedrohliche Konkurrenzierung erkannt wurde. eine andere 

ernst zu nehmende Konkurrenz war bald auch in den nahen Ostalpen zu befürchten, 

nachdem die Habsburger 1363 tirol erworben und im Vorarlberger rheintal Fuß gefasst 

hatten. Hier war nach fortschreitenden ausbauten des brennerweges damit zu rechnen, 

dass auch die Verbindung über den reschen und arlberg befahrbar gemacht wird. Zum 

umgehen der an der septimerroute eingehobenen hohen abgaben wurde nach Möglich-

keit auch auf andere bündner gebirgsübergänge mit geringeren transportkosten aus-

gewichen, wie etwa auf den lukmanier, splügen, san bernardino, albula und bernina-

pass.

in Oberitalien mehrten sich ebenfalls die interessen am benützen anderer al-

penübergänge, wobei Chiavenna seit beginn des 13. Jahrhunderts auf einen ausbau 

des splügenweges setzte.34 um die Mitte des 14. Jahrhunderts bemühte sich ebenso das 

grafenhaus Werdenberg-sargans, den Handelsverkehr vom septimer weg und durch 

ihr eigenes gebiet über den splügenpass zu lenken, nachdem den sargansern 1338 eine 

erweiterung ihres Herrschaftsgebietes im Hinterrheintal bis zum rheinwald gelungen 

war. in dieser situation erwirkte der Churer bischof Peter Jelito als Kanzler von Karl iV. 

1359 einen befehl seines kaiserlichen Herrn an alle reichsstädte, für ihre Warentrans-

porte durch das bistum Chur wie bisher die alte straße zu benützen und die Zölle nicht 
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zu umgehen. Mit schreiben vom selben tag erging an den grafen rudolf iV. von Werden-

berg-sargans als lehensmann des bischofs das Verbot, im bistum neue straßen, Zölle 

und geleite einzurichten.35 

Diese abwehrreaktion ersparte es seinem nachfolger, bischof Johannes ii. 

(1376–1388), nicht, sich zum Vermeiden einer weiterhin drohenden Konkurrenzierung 

konsequenter als seine Vorgänger um eine gründliche sanierung des septimerwegs zu 

kümmern. eine Wende in dieser richtung bewirkte indirekt der Krieg zwischen Habs-

burg und der eidgenossenschaft, durch welchen die gotthardroute in der innerschweiz 

vorübergehend zu wenig sicherheit bot und Mailänder Kaufleute 1386 ein ausweichen 

über den lukmanier erwogen.36 Zu dieser Zeit war graf rudolf V. von Montfort-Feldkirch 

weltlicher Pfleger des bistums Chur und sowohl im interesse von Chur wie von Feld-

kirch als zweitgrößter stadt des alpenrheintals an einem nachfragegerechten ausbau 

des alpenübergangs über den septimer interessiert. so war er am 26. Januar 1387 zusam-

men mit bischof Johannes ii. Mitunterzeichner einer Vereinbarung mit dem bergeller 

adeligen Jakob von Castelmur, wonach dieser den Weg über den »settna« von tinizong 

bis Plurs gegen Überlassung eines angemessenen straßengeldes gründlich auszubauen 

hat.37 noch im selben Jahr wurde der Passübergang mit steinpflasterungen so hergerich-

tet, dass er mit leichten bergwägelchen und lasten bis zu 36 rupp (ca. 300 kg) befahren 

werden konnte.38 gleichzeitig wurden die berührten gemeinden gegen befreiung vom 

Weggeld dazu angehalten, für eine ständige instandhaltung zu sorgen.39 so verfügte 

Abb. 8: der durch feldkirch führende italienverkehr nahm seinen weg größtenteils durch das churer tor und 
über die heiligkreuz-brücke (ausschnitt aus kol. Kupferstich von d. meissner, e. Kiesern 1627)



244 helmut tiefenthaler

graubünden mit der »bischöflichen straße« wohl schon ab 1388 über einen der ersten 

einigermaßen befahrbaren alpenübergänge. Die größten Probleme bei der benützung 

als Karrenweg gab es aber weiterhin im steilgelände auf der südseite des septimer. Da-

her wurde die gewohnte Warenbeförderung mit saumtieren nicht überflüssig und nahm 

bald sogar zu. Während des langen bergwinters hatten sich ruttner für die säumer und 

Passreisenden um das »schneebrechen« zu kümmern.40  

Zu dieser Zeit begannen sich zwar die politischen rahmenbedingungen zu wan-

deln – in Churrätien mit der gründung der drei bünde und mit dem Verkauf der Herr-

schaft Feldkirch an Habsburg –, der septimer vermochte seine Vorrangstellung aber mit 

wachsendem Verkehrsaufkommen noch bis zum ende des 15. Jahrhunderts zu behaup-

ten. Zur stärkung seiner stellung hatte das schon vorher begonnene Zusammenwirken 

der aufstrebenden bodenseestädte lindau und buchhorn mit Feldkirch über Fußach 

beigetragen. seit der Montforter erbteilung von 1338 wurde Fußach als Feldkircher 

bodenseehafen ausgebaut und zunehmend bevorzugt, während der für rorschach und 

Konstanz wichtige Hafen rheineck wegen der fortschreitenden Verlandung seine frü-

here Konkurrenzfähigkeit einbüßte.41 Die benützung des Wasserwegs zwischen lindau 

und Fußach, lange Zeit auch rheinaufwärts bis altach-bauern, war eine der grundvor-

aussetzungen für den aufschwung des Fernhandels über lindau und für das später als 

»Mailänder bote« bekannt werdende speditions- und reiseunternehmen auf der alpen-

transversale zwischen bodensee und Comer see.  

im spätmittelalter galt der septimer als  d e r  schwäbische alpenpass schlecht-

hin.42 Der mit einer gewissen selbstverständlichkeit zugebilligte Vorrang gibt sich auch 

in manchen landkarten des 15. Jahrhunderts zu erkennen. so ist etwa in der von Hen-

ricus Martellus germanus vor 1490 angefertigten Karte von Mitteleuropa (»Cusanus-

Karte«) in den rätischen alpen der Sepner als einziger Passname eingetragen.43 unter den 

mittelalterlichen namen sind freilich vielerlei Variationen zu finden, wie etwa mons Setes, 

Septimus mons, mons Septimius, Septimo, Sete Munt, Sette, Settmunt, Sertem, Septman, Settmen, 

Seteme oder Settmar.44 

Für den güterverkehr verfügte die route im spätmittelalter über eine transport- 

organisation mit rodgenossenschaften, in denen sich auf genau bestimmten strecken- 

abschnitten nach einem detailliert geregelten rotationsprinzip (»rod«) zahlreiche besit-

zer von Pferden, Maultieren oder Ochsen als säumer beteiligen konnten und dafür Fuhr-

lohn erhielten. außerhalb der rod war auch ein beschleunigter Direktverkehr (»strack-

fuhr«) möglich, für den aber eine Wegmaut zu entrichten war.45

Wichtige schwerpunkte der rodorganisationen waren Fußach, Feldkirch, Maien-

feld, Chur, lantsch/lenz, tinzen/tinizong, bivio/stalla, Vicosoprano, Plurs und Chia-

venna. Dazwischen konnten zumindest zeitweise oder für bestimmte Zwecke, wie etwa 

im eilverkehr der stracksäumer, auch andere rast- oder umladestationen benutzt wer-

den, wie etwa altach-bauern, schaan, Vaduz, Zizers und tiefencastel.46 Die steigenden 

ansprüche an die Organisation des transportwesens verleiteten allerdings nicht selten 
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zu Überreglementierungen, wobei den Kaufleuten dank der Monopolstellung des septi-

mers auch bei vernachlässigter Wegerhaltung wiederholte Kostenerhöhungen zugemu-

tet wurden. Dadurch wurde es allerdings bald unmöglich, das entstehen einer ernst zu 

nehmenden Konkurrenzroute innerhalb graubündens noch länger zu verhindern. 

Für eine entscheidende Wende in der bündner Verkehrsgeschichte wurde das Jahr 

1473 bedeutungsvoll, als die Orte thusis, Cazis und Masein im einvernehmen mit graf 

georg von Werdenberg-sargans eine genossenschaft bildeten, um mit unterstützung 

anderer interessierter gemeinden den Weg durch die Viamala, die roflaschlucht und 

über den splügen auszubauen.47 in den folgenden Jahren erkannte auch der Churer bi-

schof Vorteile dieser zweiten transitroute, die es ihm bald nicht mehr schwer machten, 

ein nebeneinander von zwei Hauptverbindungen zu akzeptieren. 

es sprach sich herum, dass die untere straße über den fast 200 Meter niedrigeren 

splügen kürzer und billiger ist als die Obere straße über den septimer. Zum ende des 

Mittelalters standen ab Chur jedenfalls zwei alpenübergänge zur Wahl, bei denen an-

fangs aber noch umstritten war, welcher von beiden mehr zu empfehlen ist. Vielleicht 

lag es an dieser Wahlmöglichkeit, dass in den um 1500 erschienenen straßenkarten von 

erhard etzlaub zwischen Chur und Chiavenna weder ein Passname, noch ein etappenort 

eingetragen ist.48 

Durch fortgesetzte ausbauten wurde die untere straße in den folgenden Jahrhun-

derten in einer Weise den steigenden anforderungen angepasst, dass der splügen zwi-

schen brenner und st. gotthard zu einem Hauptpass ersten ranges aufrückte. Daneben 

erlangten mehrere andere Übergänge über die rätischen alpen eine gewisse bedeutung, 

wie vor allem Flüela, Ofenpass, albula, bernina, Julier, Maloja, san bernardino und luk-

manier, die zeitweise sogar stärker frequentiert wurden als der septimer. 

es fehlte nicht an wiederholten bemühungen um Verbesserungen des septimer-

wegs, so dass man heute nicht mehr leicht unterscheiden kann, welche Pflästerungen 

auf den mittelalterlichen ausbau zurückgehen oder in den folgenden Jahrhunderten er-

folgten. Darüber waren bislang jedenfalls keine schriftlichen Dokumentationen auffind-

bar.49 

in einer Zeit mit steigenden ansprüchen an schnelligkeit, sicherheit und Preis-

günstigkeit des alpenquerenden Verkehrs ließen die maßgeblichen Konkurrenzverbin-

dungen im 18. Jahrhundert immer mehr entscheidende Vorteile erkennen. bei den nor-

malen Warentransporten war man zwar überall auf Porten mit einem oft umständlich 

organisierten rodwesen angewiesen, doch während die säumer der gotthardroute die 

strecke von Flüelen bis bellinzona gewöhnlich in drei tagen bewältigten, musste man 

auf der septimerroute zwischen Chur und Chiavenna wegen des sechsmaligen umla-

dens zuweilen mit 8 bis 10 tagen rechnen.50 Zudem ließ die instandhaltung der Oberen 

straße immer mehr zu wünschen übrig. Der 1759 vom straßeninspektor ulysses von 

salis-Marschlins verfasste bericht über den Zustand der wichtigsten Pass- und Kom-

merzialstraßen enthält einen sehr negativen befund. Oberhalb von Vicosoprano sei eine 
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gänzliche erneuerung erforderlich, ebenso »über den Septimerberg, wo der zwar 9 Fuß 

breite Weg durch das lockere Pflaster nicht nur schlecht, sondern sogar halsbrecherisch« 

geworden sei.51 Daher der rat, die septimerstraße eingehen zu lassen und dafür den 

Übergang über den Julier auszubauen. 

es entsprach dem bedeutungswandel während der neuzeit, dass in graubünden 

am ende des 19. Jahrhunderts die straßen über den Julier, splügen, san bernardino, 

lukmanier, Flüela, Ofenpass und bernina über zeitgemäße Fahrstraßen verfügten.52 

spätestens seit dem bau der Julierstraße (1820–1826) war klar, dass man keiner neuen 

straße über den septimer mehr bedurfte. Der Fernverkehr hatte sich zur gänze auf an-

dere alpenübergänge verlagert und ließ den Hauptpass des altertums und Mittelalters in 

Vergessenheit geraten. Der Passweg wurde immerhin noch eine Zeitlang von den Walser 

bauern aus Juf und dem hinteren avers benützt, wenn sie über den Forcellina- und septi-

merpass zum Mailänder Viehmarkt zogen.53 

Der Verzicht auf einen zeitgemäßen straßenbau hinterließ am septimer für heu-

tige Passwanderer gewissermaßen ein Freilichtmuseum des bergstraßenbaus früherer 

Jahrhunderte. in den augen des im 19. Jahrhundert die Passgeschichte erforschenden 

Historikers Friedrich berger war das ausweichen des transalpinen schnellverkehrs oh-

nehin »keine schande für den Pass; wohl aber ist es ein ruhm für Johannes von Cur [sic] 

und seinen treuen Jacob von Castelmur, die im 14. Jahrhundert drohende Krise erkannt 

und durch ihren bau die lebensfähigkeit der alten reichsstrasse um fast ein halbes Jahr-

tausend verlängert zu haben.«54 

ein »KlaSSiScher« alPenübergang  
alS  Kulturwanderweg

reaKtiVierung hiStoriScher routen

in der touristischen nachfrage nach Wanderwegen machte sich seit den 1980er 

Jahren ein verstärktes interesse für südwärts gerichtete Weitwanderrouten bemerkbar. 

Das veranlasste verschiedene deutschsprachige Verlage zur Herausgabe von Wander- 

literatur für alpenübergänge, ohne sich mit Fragen nach der reaktivierung historischer 

routen näher zu befassen.

andererseits entwickelte sich ein interesse für ein kulturgeschichtlich akzentuier-

tes Wandern, bei dem auch eine gewisse alpine Verkehrsnostalgie mit erinnerungen an 

säumerkarawanen und zu Fuß reisende nicht zu übersehen ist. bei Fragen nach den 

Möglichkeiten wurde allerdings auch die bereits weit fortgeschrittene Vernachlässigung 

und Zerstörung von verkehrsgeschichtlichem Kulturerbe bewusst. 

im Wissen um diese gegenläufigen entwicklungen wurde in der schweiz die not-

wendigkeit einer Dokumentation erhaltenswürdiger alter Wege erkannt. Dazu übernahm 

der an der universität bern wirkende geografieprofessor Klaus aerni 1984 den bundes-
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auftrag zur erarbeitung eines inventars historischer Verkehrswege der schweiz (iVs).55 

Diese aufgabe machte in graubünden durch den einsatz eines qualifizierten teams von 

geografen und Historikern in den folgenden Jahren rasche Fortschritte. im Zuge dieser 

grundlagenarbeiten ließ sich hier zugleich die Chance erkennen, historische gebirgs-

übergänge für eine respektable bereicherung der touristischen Wanderangebote zu reak-

tivieren. Fast zur selben Zeit, als in den Westalpen die instandsetzung des stockalperwegs 

über den simplon als ein erstes beispiel von sich reden machte, wurde in graubünden 

die historisch-geografische untersuchung des septimerwegs und die sanierung des We-

ges zwischen Casaccia und Passhöhe angegangen. Die sehr detaillierten grundlagenar-

beiten erfolgten größtenteils durch den iVs-Mitarbeiter Hansjürg gredig, der sie auch 

entsprechend dokumentiert hat.56 impulsgebend für die rasche Durchführung der not-

wendigen Wiederherstellungsarbeiten war die Privatinitiative des unternehmerehepaars 

arthur und iren Vetterli und die beteiligung weiterer sponsoren, der Verkehrsvereine 

bivio und Val bregaglia, zudem von drei Kompanien der schweizer armee und der frei-

willigen Mithilfe zahlreicher Jugendlicher und senioren.57 eine Hauptaufgabe bestand in 

der Freilegung und instandsetzung der alten Pflästerungen zwischen Casaccia und dem 

Passübergang. Verschiedene bauliche teilprojekte, wie die Herstellung einer gemauerten 

bogenbrücke, wurden von instruktoren und schülern der berufsschule für straßenbau 

in sursee übernommen. 

Die am septimer gewonnenen erfahrungen ermutigten die bündner arbeitsge-

meinschaft Wanderwege (baW) zusammen mit anderen interessierten stellen auch zu 

sanierungsarbeiten an anderen historischen Passwegen. Die kostenaufwändigsten bau-

vorhaben stellten sich an der splügenroute. Deren bergstrecke konnte zwischen thusis 

Abb. 9: Steinbogenbrücke auf der Septimer-Südseite, die 1991 im rahmen der restaurationsarbeiten erstellt 
wurde (foto h. tiefenthaler)
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und Chiavenna 2001 unter dem namen ViaSpluga als schweizer Kulturweg (Wanderland 

route 50) eröffnet werden.58 Hier wie am septimerweg machte man allerdings auch die 

erfahrung, dass für die Wiederherstellung historischer Weganlagen nicht mit einmali-

gen sanierungsaktionen das auslangen gefunden werden kann. unter vielerlei einwir-

kungen der Hochgebirgsnatur entstehen so häufig schäden, dass die pflegliche erhal-

tung als Open-end-aufgabe verstanden werden muss. 

nach abschluss des inventars historischer Verkehrswege übernahm 2003 die 

Fachstelle ViaStoria – Zentrum für Verkehrsgeschichte die Fortführung der Koordinationsauf-

gaben, bei denen sich die akzentsetzungen mehr als bisher auf ein Mitwirken an der  

touristischen angebotsentwicklung verlagerten. in diesem rahmen kam auch eine  

grenzübergreifende Zusammenarbeit zur realisierung des Kulturwegs ViaValtellina 

zustande, bei dem als weiterer alpenübergang die Verbindung Montafon – graubün-

den – Veltlin reaktiviert werden konnte. Dieser wird seit 2008 als Wanderland-route 30 

angeboten.59 

neben überregionalen Hauptrouten entstanden in der schweiz auch kleinregi-

onale »Viaregio – Kulturwege«. bei diesen wird in graubünden die septimerroute im 

Zusammenhang mit den angeboten Via Bregaglia (Maloja – Chiavenna), Via Sett (thu-

sis – septimerpass – Chiavenna), Via Segantini bzw. Veia Surmirana (thusis – bivio – Julier-

pass) teilweise mitberücksichtigt. 

bislang fehlte es nicht an Überlegungen, einen klassischen zentralen alpenüber-

gang wie den über den septimer in eine grenzübergreifende Weitwanderroute einzube-

ziehen.60 Offen war aber noch die Frage, ob und wie im bereich der historischen trans-

versale bestehende Wanderwege zu einer durchgehend attraktiven Weitwanderroute 

verknüpft werden können. 

allgemeine orientierungen für einen weitwanderweg  

über die rätiSchen alPen 

Für die befassung mit Fragen nach grenzübergreifenden Wegverbindungen gab im 

alpenrheintal das Vorarlberger Wanderwegekonzept von 1995 einen ersten anstoß. auf 

dieser amtlichen grundlage war zur ausgestaltung des landesweiten Wegenetzes von 

Fragen nach den geeignetsten Hauptrouten auszugehen. Zugleich stellten sich Fragen 

nach den maßgeblichen grenzübergreifenden Verbindungen mit der Vorgabe: »bei allen 

absichten zur Verbesserung der grenzüberschreitenden Wandermöglichkeiten ist recht-

zeitig das einvernehmen mit den im nachbarland zuständigen stellen zu suchen.«61 

Die nötigen Kontaktnahmen setzten im rheintal zunächst Vorabklärungen für 

die in die engere Wahl kommenden Weitwanderwege voraus, die sich sowohl auf Ost-

West- wie auf nord-südverbindungen bezogen. so entstand 2008 als Diskussionsgrund-

lage auch eine studie zur realisierbarkeit eines durchgehenden rheintalwegs.62 Dazu 

erschien es in erinnerung an die verkehrsgeschichtlichen traditionen nicht überflüssig, 

daran anknüpfend auch Überlegungen zu Fortsetzungen in richtung süden anzustellen. 
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Abb. 10: Verlauf der be-
reits durchgehend be-
gehbaren wanderroute 
(Kartografie d. wörz) 
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ein Hauptaugenmerk galt dabei der am längsten bevorzugten Hauptroute über den sep-

timer. 

Die Fragen nach den Wandermöglichkeiten im bereich des historischen italien-

wegs über den septimer veranlassten den autor in den Jahren 2006 bis 2012 zu erkun-

dungen im gelände. Diese erlaubten es bisher schon, neben der erwähnten routenstudie 

einzelne teilstrecken in Form von Wandertipps zu empfehlen.63 

nach abschluss der begehungen lassen sich die Zwischenbefunde im ergebnis so 

zusammenfassen, dass den berührten gebietskörperschaften und Fachstellen ein vor-

läufiger gesamtüberblick zur Kenntnis gebracht werden kann. Dieser erlaubt vorweg die 

Feststellung, dass vom bodensee bis ins Val Chiavenna im gesamten bereich der histori-

schen septimerroute bereits ausreichend empfehlenswerte und markierte Wanderwege 

vorhanden sind, die sich lückenlos zu einem durchgehenden Weitwanderweg verbinden 

lassen.

in den historischen Zusammenhängen war die einbeziehung der verkehrs- und 

kulturgeschichtlich bedeutsamen etappenorte und der noch erhaltenen alten Wegstre-

cken ein Kernanliegen. Wo die früheren Verbindungen der einzelnen Orte zu asphalt-

straßen des motorisierten Verkehrs wurden, war im nahbereich nach geeigneten Fuß-

wegen zu suchen. beim ausweichen in unverbautes grünland lassen sich abseits der 

historischen Wege sehr oft immerhin landschaftseindrücke der Vergangenheit nach-

empfinden. in manchen bereichen fehlt es auch nicht an Wahlmöglichkeiten zwischen 

diskutablen Varianten. 

ein Hauptaugenmerk galt neben der sicherheit und guten begehbarkeit beste-

hender Wanderwege den natur- und kulturlandschaftlichen erlebnisqualitäten in ihrer 

regionsspezifischen eigenart. erwartungsgemäß lässt sich dabei auf kurzen Distanzen 

eine außerordentliche Vielfalt erkennen. sie beginnt in der Weite der bodensee- und 

riedlandschaften des unteren rheintals im blick auf die gebirgsumrahmung zwischen 

rätikon, Churfirsten und alpstein, vermittelt in den rebbergen der bündner Herrschaft 

bereits ein südliches Flair, zwischen dem Churer rheintal und dem Oberhalbstein wech-

selnde bilder zentralalpiner landschaften. nach dem Übergang über den septimer fol-

gen Kontraste eines klimatisch begünstigten gebirgstals der südalpen am Fuße verglet-

scherter Dreitausender und zuletzt im näherkommen zum Comer see die Übergänge 

zwischen enge und Weite, alpinem und mediterranem Charakter. Das landschaftliche 

Wechselspiel ist akzentuiert durch unterschiedliche kulturelle ausprägungen, bei denen 

charakteristische unterschiede von sprachlandschaften, Volkstum und baukultur auf-

fallen. 

Die besonderheiten authentischer bodenständigkeit lassen sich bereits in den 

sprachlichen eigenarten der deutsch-, romanisch- und italienischsprachigen talschaf-

ten nicht überhören. Das zeigt sich in den Variationen von alemannischen Mundarten im 

alpenrheintal, im spektrum des rätoromanischen zwischen Churwalden und septimer 

mit dem dreisprachigen Dorf bivio und im bergell mit seinem aus lombardisch und en-
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gadiner rätoromanisch hervorgegangenen »bargajot«. Ähnlich variantenreich sind die 

akzente der regionalen Küche vom schwäbisch geprägten bodenseeraum über die kuli-

narischen besonderheiten der bündner bergtäler bis zur lombardischen cucina tipica am 

lago di Como. 

wegabSchnitte

der Vorarlberger rheintalweg bregenz – feldKirch

Die Vorarlberger landeshauptstadt bregenz eignet sich für die alpentransversale 

über den septimer sowohl als ausgangspunkt wie auch als etappenort für die durch das 

allgäu an den bodensee kommenden Weitwanderer. im netz der überregionalen Weg-

verbindungen ist bregenz ein Knotenpunkt für den internationalen bodenseeweg, die 

europäischen Fernwanderwege e4 und e5, den Maximiliansweg lindau – berchtesgaden 

und verschiedene durch das allgäu ins rheintal führende Jakobswege.64 Damit bestehen 

Verknüpfungsmöglichkeiten mit verschiedensten Wanderwegen im schwäbischen bo-

denseeraum.65 

Mit diesen lässt sich zugleich an historische Verbindungen anknüpfen, die zwi-

schen Donau und bodensee erstmals im Verlauf der römischen Militärstraße von augs-

burg über Kempten, bregenz und 

über die rätischen alpen nachweis-

bar sind. im Zusammenhang mit der 

septimerroute behielt bregenz seine 

zentralörtliche bedeutung bis ins 

Hochmittelalter, als sich der tran-

sit durch das alpenrheintal auf die 

Verbindung lindau – Fußach – Feld-

kirch zu verlagern begann. 

Der heutige Weitwanderweg 

durchzieht im unteren rheintal die 

regionale grünzone zwischen der rö-

merzeitlichen route am talrand und 

der ab dem spätmittelalter bevorzug-

ten rheinnähe. Von bregenz bis Hard 

hält er sich an die routenführung des 

internationalen bodenseewegs, der 

hier zugleich die Verbindung des von 

bayern durch das rheintal in rich-

tung einsiedeln führenden Jakobs-

wegs herstellt. 
Abb. 11: bregenz verbindet Verkehrswege aus allen richtungen, 
darunter auch mehrere weitwanderwege (foto h. tiefenthaler).
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Der Vorarlberger rheintalweg folgt dem Verlauf des Jakobswegs über die Mittel-

weiherburg zum rand des naturschutzgebietes lauteracher ried und zur senderbrücke 

über die Dornbirnerach. am rheintal-binnenkanal entlang wird durch den unverbauten 

Freiraum zwischen Dornbirn und lustenau der etappenort Hohenems erreicht. 

Die stadt Hohenems verdankt ihre entstehung dem interesse der staufer an einem 

mit burgen eigener Dienstmannen gesicherten italienweg. seit dem ausgehenden Mittel-

alter erlangten die ritter von ems eine Machtstellung, mit der sie 1560 in den reichsgra-

fenstand erhoben wurden und bis ins 18. Jahrhundert auch im besitz der Herrschaften 

Vaduz und schellenberg waren. 

Von Hohenems zieht sich die Wanderroute am abwechslungsreichen talrand über 

den Ortsteil schwefel zum Fallenkobel, durch die Örflaschlucht nach Klaus, danach 

durch die grünzone an der bahnhaltestelle sulz-röthis vorbei durch die Frutzau nach 

rankweil. am dortigen liebfrauenberg als überreginal bedeutsamem Pilgerziel ist der 

rheintalweg mit dem Österreichischen Jakobsweg und dem schweizer Kulturweg Via Ja-

cobi verbunden.66 im kulturgeschichtlichen Zusammenhang mit Churrätien ist vor allem 

auf die nähe des römerzeitlichen Verkehrsknotenpunktes Clunia und auf die bedeutung 

des rankweiler landgerichtes zu verweisen, dessen einzugsgebiet im Mittelalter bis zum 

septimer reichte.67 

ab rankweil hält sich die route am talrand an den Verlauf des burgenwegs und 

erreicht nahe der schattenburg die altstadt von Feldkirch. Für die gründung der stadt 

durch die grafen von Montfort war die gunst der Verkehrslage am mittelalterlichen sep-

timerweg in Verbindung mit dem arlbergweg ausschlaggebend. Für Pilger in richtung 

einsiedeln wie auch für transporte von Haller salz war zudem die rheintal-Querverbin-

dung von Feldkirch über Wildhaus ins thurtal bedeutsam. 

an dem durch Feldkirch führenden Weitwanderweg erinnert das Churer tor als 

baudenkmal an die bereits mit der stadtgründung eingeleiteten engen beziehungen mit 

graubünden, auf die von den Montforter grafen größter Wert gelegt wurde. Dabei waren 

die gemeinsamen wirtschaftlichen und politischen interessen der beiden Verkehrskno-

tenpunkte auch mit denen des bistums verbunden. Dies lässt sich schon daran erken-

nen, dass von 1251 bis 1325 vier Churer bischöfe und mehrere angehörige der hohen 

geistlichkeit dem geschlecht der Montforter entstammten.68 Hinzu kamen großzügige 

materielle Förderungen, die der letzte Montforter dem Domkapitel zukommen ließ. so 

verfügte Chur in Vorarlberg bis ins 19. Jahrhundert über ansehnlichen grundbesitz, der 

von einem eigenen Churer amtmann in Feldkirch verwaltet wurde.69 Die stadt behielt 

den rang als wichtigster Verkehrsknotenpunkt zwischen dem bodensee und Chur auch 

bei, als im transit durch graubünden die splügenroute und andere Verbindungen über 

die rätischen alpen den Vorrang gewannen. 

im heutigen Weitwanderwegenetz ist Feldkirch im anschluss an den Vorarlberger 

rheintalweg ausgangspunkt für den nach Ostösterreich führenden Zentralalpenweg sowie 

etappenort der Via Alpina. Der österreichische Jakobsweg bildet vom arlberg her über 
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Feldkirch und Wildhaus als Variante zum appenzellerweg ab rankweil eine Verbindung 

mit der Ostschweizer Via Jacobi. 

durch daS fürStentum liechtenStein nach chur

Der von Feldkirch zunächst illabwärts, von st. Corneli über den schellenberg nach 

bendern und weiter nach Wildhaus führende Jakobsweg ermöglicht einen reizvollen Zu-

gang ins liechtensteiner rheintal. Dabei führt er auf dem inselberg durch bereiche mit 

einer bis in die Jungsteinzeit zurückreichenden besiedlung. Das Dorf bendern war schon 

früh Mittelpunkt einer Pfarrei, der auch die nachbarorte auf der schweizer rheintalseite 

angehörten. Die Kirche war von 1194 bis 1802 im besitz des Churer Prämonstratenser-

klosters st. luzi, dessen statthalterei-gebäude noch erhalten ist. 

Zwischen bendern und Vaduz bietet der rheindamm bzw. der ohne Hartbelag 

angelegte Fahrweg günstige Voraussetzungen, um in einem ruhigen naherholungsge-

biet abseits der Ortsdurchfahrten nach Vaduz zu gelangen. Das »städtle« am Fuße des 

schlossbergs als Mittelpunkt des Fürstentums war bereits in Zeiten des nichtmotorisier-

ten reisens eine viel benützte station des italienverkehrs. 

Vom Vaduzer talrand an verläuft die Wanderroute im nahbereich der alten Haupt-

straße. Daran erinnern auch die bezeichnungen Römerstraße in triesen und Alte Landstraße 

zwischen triesen und balzers. 

balzers und Mäls mit dem schloss gutenberg und der früheren rheinfähre hatten 

verkehrsgeografisch zusammen mit der st. luzisteig seit jeher eine schlüsselstellung, 

die in mehreren Kriegen heftig umkämpft war. an die strategische bedeutung erinnert 

heute am Wanderweg über die st. luzisteig vor allem der Durchgang durch den Waf-

fenplatz der schweizer armee mit den alten Festungsanlagen. Vom bergsattel mit der 

Abb. 12: der rhein bei bendern an der grenze liechtenstein-Schweiz (foto h. tiefenthaler)
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kleinen st. luzius-Kirche als Hauptpforte von Alt fry Rhaetia folgt die route der Wegwei-

sung nach Maienfeld. auch dieses Zwischenziel – mit hoher Wahrscheinlichkeit iden-

tisch mit der römischen Verkehrsstation Magia der tabula Peutingeriana –  hat eine mit 

der septimerroute eng verbundene geschichte. Hier vermittelte eine rheinfähre auch 

eine Verknüpfung mit der Verkehrsverbindung über den Walensee und Zürichsee. Durch 

das Kerngebiet von »Heidiland« durchzieht die route jenen teil der bündner Herrschaft, 

der mit seinen rebkulturen bereits einen südlichen Charakter hat. Von Maienfeld mit 

schloss brandis und dem kleinstädtisch geprägten Ortskern führt der Weitwanderweg 

über rofels und Jenins nach Malans. nahe der Chlus am ausgang des Prättigaus quert 

die route die landquart und zieht sich am schloss Marschlins vorbei durch igis nach 

Zizers. Hier befand sich zur Zeit Ottos i. ein Königshof, in Konkurrenz zu Maienfeld 

auch noch in späteren Jahrhunderten ein stützpunkt des reise- und saumverkehrs. Die 

Wanderroute führt über die teilweise bewaldeten schwemmfächer des talrands durch 

das bischöfliche gut Molinära nach trimmis, danach durch die Wiesen der Witenen und 

den Fürstenwald nach Chur. 

Die Hauptstadt graubündens weckt auf dem Durchgang durch den mittelalterli-

chen stadtkern mit dem bischöflichen Hof und nicht zuletzt bei einer umschau im räti-

schen Museum erinnerungen an eine sehr weit zurückreichende geschichte. Diese war 

zwar im Wandel vom römischem stützpunkt Curia zum bischofsitz Churrätiens und Mit-

telpunkt des Freistaats der Drei bünde tiefgreifenden Veränderungen unterworfen, doch 

immer blieb sie auf vielerlei Weise mit der geschichte des alpinen nord-südverkehrs 

zwischen süddeutschland und Oberitalien verbunden.

Von chur über den SePtimer nach caSaccia

Von der Churer altstadt folgt die route ab der Plessur der Wegweisung zum Weiler 

Passugg, wo sie auf einem Forstweg ins tal der rabiusa einbiegt. auf dem während des 

Zweiten Weltkriegs gebauten »Polenweg« wird das Dorf Churwalden erreicht. Zuvor ist 

bei ausblicken auf die andere talseite beim Dorf Malix die ruine der burg strassberg zu 

sehen, die im 12. Jahrhundert errichtet wurde und am septimer-Julier-Weg als Zollstelle 

diente.70 in Churwalden war ein ebenfalls im 12. Jahrhundert gegründetes Prämonstra-

tenserkloster eine bedeutsame Verkehrsstation, zugleich ein schwerpunkt zur Kultivie-

rung des berggebiets. es stützte sich auch im rheintal über weit verstreuten besitz, der 

in Feldkirch schon 1208 erwähnt ist.71 Heute ist neben dem abtgebäude vor allem die 

mittelalterliche Klosterkirche ein vielbesuchtes Kulturdenkmal. 

nach dem gang von Churwalden zum bergsattel von Parpan führt die route groß-

teils auf Waldwegen an Valbella vorbei ins touristische Zentrum lenzerheide und das 

lange Zeit als etappenort des septimerwegs dienende Dorf lantsch/lenz. Von da geht es 

im bergwald abwärts nach alvaschein und Mistail, wo am Platz eines frühmittelalterli-

chen Klosters und Hospizes die aus der Karolingerzeit erhaltene Kirche eine sehenswür-

digkeit besonderer art darstellt.
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in dem bei tiefencastel erreichten tal der albula verbindet sich der Weg mit der 

von thusis über den septimer ins bergell führenden regionalen Wanderroute ViaSett mit 

der Zusatzbezeichnung Wanderland Schweiz 64 der Organisation SchweizMobil.72 Deren Ver-

lauf kann für die folgende routenbeschreibung übernommen werden.

am Verkehrsknoten zwischen Mistail und tiefencastel war der heute nicht mehr 

bestehende Hof Prada zumindest zeitweilig sitz eines bischöflichen statthalters (Viz-

dum).73 tiefencastel – im 9. Jahrhundert als villa in Castello Impitinis erwähnt74 – hatte 

schon früh die Funktion einer Pforte für das seit prähistorischen Zeiten bewohnte und 

von den römern mit Verkehrsstützpunkten ausgestattete Hochtal der Julia/gelgia, das 

sich jedoch schon im nahbereich schluchtartig verengt. Die schlucht Crap ses bildete 

hier ein Verkehrshindernis, das zumindest noch im Frühmittelalter über Mon und salouf 

umgangen wurde. Die trennwirkung der schlucht hatte zur Folge, dass für das obere 

talgebiet die bezeichnung sursés/Oberhalbstein (d. h. oberhalb des Conterser steins, 

rätoromanisch Crap ses) üblich wurde. 

in tiefencastel steigt die ViaSett im bereich des ältesten bekannten Wegverlaufs 

zum bergdörfchen Mon. Von da zieht sie sich mit wechselnden auf- und abstiegen als 

aussichtsreicher Höhenweg über Del zu den Hangdörfern salouf und riom. bei aus-

grabungen konnte im bereich Motta Vallac bei salouf eine bronzezeitliche siedlung, 

in riom ein römerzeitlicher Verkehrstützpunkt nachgewiesen werden.75 im Mittelalter 

wurde riom mit der im 13. Jahrhundert erbauten burg rätia ampla zu einem bischöfli-

chen Vogteisitz. Von da nähert sich die route auf einem Feldweg dem talgrund an der 

Julia und den Freizeitanlagen des touristischen Zentrums savognin. Hier wechselt die 

Wanderroute die talseite und führt über tinizong zur kleinen Hangsiedlung rona. 

Abb. 13: das Prämonstratenserkloster churwalden war am weg über die lenzerheide seit dem  
12. Jahrhundert ein bedeutsamer Verkehrsstützpunkt (foto h. tiefenthaler)
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Von da weg verlief der alte Hauptweg auf der linken talseite über Mulegns und 

Marmorera nach bivio, wo er am Fuße der burg Marmels und am turm von spliatsch/

splüdatsch vorbeiführte. Das kühn in den Fels gebaute castrum, von dem heute nur mehr 

eine ruine zu sehen ist, lässt sich bereits in einer urkunde von 1160 nachweisen.76 

Da die frühere straßentrasse mit dem alten Dorf Marmorera vor der 1954 erfolgten 

Fertigstellung des dortigen stausees zerstört wurde, müssen Wanderer in richtung bivio 

auf andere Wege ausweichen. Dazu wurde für die ViaSett eine route gewählt, die von tini-

zong bis zur alp Flix (1975 m) aufsteigt.77 Zum Vermeiden unnötig großer Höhenunter-

schiede bietet sich auch eine tiefer liegende route an, die von rona durch bergwald nach 

sur und über die Hangterrassen von Mottas und natons nach bivio führt. 

Vor dem Ortsanfang stellen sich beim Flurnamen stalveder im verkehrsgeschicht-

lichen Zusammenhang Fragen nach der ursprünglichen bedeutung. neben einer mög-

lichen rückführung auf stabulum vetus (stabulum bivium?) hält andrea schorta eine ablei-

tung von hospitale vetere (altes Hospiz) für wahrscheinlich, womit eine weitere Variante für 

den standort des xenodochium s. Petri zur Diskussion steht.78 

in bivio (von lateinisch bivium – scheideweg, um 840 stabulum Bivium) stellt sich 

die Wahl zwischen den Passwegen über den septimer oder Julier. Das früher auch stalla 

genannte Dorf hat eine gemischt deutsch, italienisch und rätoromanisch sprechende 

bevölkerung. Von da verläuft die ViaSett auf einem alpweg zur alp da sett und zum sep-

timerpass/Pass da sett. an diesem weltabgeschiedenen gebirgsübergang erinnert seit 

dem Verschwinden der gepflasterten Passstraße und dem abbruch der Hospizruine fast 

nichts mehr an einen alpenübergang von europäischer bedeutung. erst nach einem kur-

zen stück abwärtsgehen auf der südseite erweckt dafür der mit steinen gebaute Weg 

den eindruck, als sei hier die spätmittelalterliche straße noch im Original erhalten. eine 

derart lange Haltbarkeit kann zwar nicht durchgehend erwartet werden, ziemlich sicher 

verlief der älteste Weg aber durch den kleinen Felsdurchbruch säscel battü, welcher die 

bezirks- und gemeindegrenze zwischen bivio und dem bergell (stampa) bildet.79 

spätestens beim abstieg auf den steilen Windungen zur alpe Maroz Dora wird 

bewusst, weshalb hier eine benützung als reitweg nicht ratsam war.80 Zwischen der alpe 

und Casaccia wechselt die route wiederholt zwischen gut erhaltenen historischen und 

neuen Fahrwegen. Casaccia hatte früher im bergell durch die Weggabelung in richtung 

septimer und Maloja-Julier eine ähnliche bedeutung wie bivio auf der nordseite. im Mit-

telalter war der Ort mit der Kirche san gaudenzio auch ein Wallfahrtsziel. 

auf der ViA BreGAGLiA

im bergell ist der Verlauf der überregionalen route ab Casaccia mit dem regiona-

len Kulturweg Via Bregaglia identisch. Dieser führt bis stampa auf der linken talseite mit 

mäßigem gefälle großteils auf teilstrecken der historischen straße. erstes bedeutsames 

Zwischenziel ist Vicosoprano. Dieser Hauptort des oberen talgebiets nutzte im spätmit-

telalter als Portenstation die erwerbsmöglichkeiten durch den Passverkehr. Durch das 
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nächste straßendörfchen borgonovo gelangt man nach stampa, wo die route über die 

Mairabrücke auf die nördliche talseite wechselt, unterhalb von Caccior aber durch eine 

talenge auf die südseite zurückführt. Hier bildet der Felsriegel oberhalb von Promonto-

gno ein natürliches Hindernis, das zur Kontrolle und allenfalls sperre des talwegs ge-

nutzt werden konnte. an dieser schwelle entstand aus der befestigten römischen stra-

ßenstation Murus im Mittelalter durch zusätzliche Wehrbauten die straßensperre und 

Zollstation Müraia. in nächster nähe befindet sich eine bischöfliche burg, von der eine 

dort seit dem 12. Jahrhundert wohnende adelsfamilie den namen Castelmur übernahm. 

nach dieser Pforte (porta) mit der zentralen Pfarrkirche Nossa Donna wird das obere chur-

rätische talgebiet sopraporta (Obporta), das untere sottoporta (unterporta) genannt. 

Von Promontogno zieht sich die Via Bregaglia durch das nachbardörfchen bondo 

und schattseitigen Kastanienmischwald nach Castasegna. Dorthin besteht ab Caccior 

auch eine sonnseitige Wegvariante mit aufstieg zum bergdorf soglio. um auf dieser die 

kulturgeschichtlichen sehenswürdigkeiten von Promontogno aber nicht zu umgehen, 

bietet sich dort auch die gelegenheit zu einem ausflug mit dem Postbus nach soglio und 

zur Fortsetzung der Wanderung auf der tiefer liegenden Hauptroute. 

bei Castasegna bildet der bach 

luver die staatsgrenze schweiz-italien. 

sie ist aus der grenze zwischen den 

bistümern Chur und Como hervorge-

gangen, blieb aber zum leidwesen der 

bergeller bis zum ende des Mittelalters 

umstritten. Das änderte sich 1512 mit 

der gewaltsamen aneignung von Chi-

avenna, dem Veltlin und bormio durch 

die Drei bünde, wodurch dieser grenz-

raum zum »untertanengebiet« wurde 

und bis 1797 blieb. 

nach dem grenzübergang führt 

der Wanderweg über Villa di Chiavenna 

und Ponteggia nach santa Croce. auf 

der von hier schattseitig nach borgo-

nuovo anschließenden Wegstrecke, 

kommt man durch ein gelände, in dem 

das städtchen Piuro/Plurs 1618 unter 

einem bergsturz begraben wurde. bei 

Prosto führt der Wanderweg nochmals 

über die Mera. Kurz danach endet die 

Via Bregaglia in die altstadt von Chia-

venna. 
Abb. 14: wohnturm der burg castelmur auf der als talsperre  
befestigten felskuppe von Promontogno (foto h. tiefenthaler)
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Das Zentrum des Valchiavenna hatte bereits als römisches Clavenna eine schlüssel-

stellung am südlichen Zugang zu den drei bedeutendsten Übergängen über die rätischen 

alpen. Darauf deutet auch die namensableitung von clavis (schlüssel) hin. schon im 11. 

Jahrhundert mit dem stadtrecht ausgestattet, hatte der grafensitz Chiavenna – deutsch 

Klefen oder Cläven genannt – im spannungsfeld zwischen den bistümern Como und 

Chur bzw. zwischen den Herzogtümern Mailand und schwaben zeitweise eine ziemlich 

eigenständige entwicklung. ab der Wende vom 15. zum 16. Jahrhundert behielt die stadt 

ihre Verkehrsbedeutung auch nach dem niedergang des Verkehrs über den septimer 

dank der gleichzeitigen aufwertung der splügenroute.

fortSetzung auf dem SeNtiero deLLA reGiNA

Zwischen Chiavenna und dem Verkehrsknoten Como zielte der frühere vom sep-

timer bzw. Julier und vom splügen kommende Verkehr zum lago die Mezzola, der bei 

weniger ausgedehnten Verlandungen durch die Mera und adda als oberes ende des Co-

mer sees bis riva reichte. Zumeist wurde von riva di Mezzola nach Como der seeweg 

gewählt. Daneben gab es aber auch eine straßenverbindung am Westufer mit der be-

zeichnung Strada Regina.

im westlichen uferbereich wird heute mit der bezeichnung Sentiero della Regina ein 

weiterführender Kulturwanderweg mit ausführlichen routenbeschreibungen für zehn 

tagesetappen angeboten.81 Die route hält sich zunächst am Westrand der ebene von 

Chiavenna, wo sie die Orte Mese, Coloredo, gordana, san Pietro und Casenda verbindet. 

Von dort bildet ein bergweg den Zugang nach sórico an der Mündung der Mera in den 

Comer see. im Verlauf der folgenden sieben tagesetappen zieht sich der Sentiero della 

Regina oft in aussichtsreichen Hanglagen über gravedona, Dongo, rezzonico, Menaggio 

und Cernobbio nach Como. 

italienische tourismusorganisationen sind bestrebt, am Comer see auch andere 

regionale Kulturwege und weiter südwärts führende routen anzubieten. Derzeit ist aber 

noch nicht absehbar, ob und in welcher Weise routen zustande kommen, die Fußwan-

derern empfohlen werden können.

so lange die an die Via Bregaglia anschließende Strada Regina noch nicht ausrei-

chend markiert ist, kann es zweckmäßig sein, ab der station Chiavenna mit der bahn 

oder dem bus in einer halben stunde nach Còlico am Ostufer zu fahren.

zwiSchenziele, hÖhenVerhältniSSe und gehzeiten

Die beschriebene Weitwanderroute hat zwischen bregenz und Chiavenna eine ge-

samtlänge von annähernd 230 Kilometern. Vorweg kann offen gelassen werden, welche 

Zwischenziele zur einkehrrast und zur Übernachtung gewählt werden. Dazu bestehen so 

viele Möglichkeiten, dass sich diese je nach den unterschiedlichen interessen unschwer 

variieren lassen. Die nachfolgende Übersicht über relativ kurze teilstrecken kann es er-

leichtern, tagesetappen nach individuellen Zielsetzungen auszuwählen.82 
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teilstrecken zwischen Orten mit gästeunterkünften gehzeit std.

bregenz (398 m) – Hohenems (415 m) 6 

Hohenems – Klaus (507 m) 2 ¼ 

Klaus – rankweil (502 m) 1 ¾ 

rankweil – Feldkirch (458 m) 2

Feldkirch – schellenberg (670 m) – bendern (461 m) 3 ¾ 

bendern – Vaduz (455 m) 2 ¼ 

Vaduz – triesen (Oberdorf 530 m) 1

triesen – balzers (475 m) 1 ¾ 

balzers – st. luzisteig (691 m) – Maienfeld (518 m) 3

Maienfeld – Jenins (635 m) 1

Jenins – Malans (568 m) 1

Malans – Zizers (561 m) 1 ¾ 

Zizers – trimmis (643 m) – Chur (585 m) 3 ¼ 

Chur – Passugg (735 m) – Churwalden (Kloster 1210 m) 3 ¾ 

Churwalden – Parpan (1495 m) 1 ¼ 

Parpan – Valbella (1520 m)  ½ 

Valbella – lenzerheide (1475 m)  ¾ 

lenzerheide – lantsch/lenz (1345 m) 1 ½ 

lantsch/lenz – alwaschein (1001 m) 1

alwaschein – Mistail (900 m) – tiefencastel (885 m) 1 ¼ 

tiefencastel – Mon (1230 m) – salouf (1255 m) 2 ¾ 

salouf – riom (1255 m) 1

riom – savognin (1210 m) 1 

savognin – tinizong (1230 m) 1

tinizong – rona (1455 m) – sur (1615 m) – bivio (1770 m) 6 ½ 

bivio – septimerpass (2310 m) – Casaccia (1460 m) 4 ¾ 

Casaccia – Vicosoprano (1067 m) 2 ¼ 

Vicosoprano – stampa (994 m) ¾ 

stampa – Promontogno (942 m) 1 ¼ 

Promontogno – Castasegna (696 m) 1 ½ 

Castasegna – Villa di Chiavenna (630 m) 1

Villa di Chiavenna –  borgonuovo (450 m) 1 ¼ 

borgonuovo – Chiavenna (325 m) 1

insgesamt 66 ¾
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bei tagesetappen von durchschnittlich 5 bis 7 stunden sind für die gesamte stre-

cke 10 bis 12 Wandertage vorzusehen. Für die Fortsetzung auf dem Sentiero della Regina bis 

zum nördlichsten ufer des Comer sees bei gera lario kommen zwei weitere tagesetap-

pen mit insgesamt etwa 12 stunden hinzu.83

alle genannten Zwischenziele sind mit öffentlichen Verkehrsmitteln bedient, so 

dass es leicht möglich ist, die Wanderung bei ungünstigem Wetterwechsel oder aus an-

deren gründen zu unterbrechen und bei späterer gelegenheit fortzusetzen. es kann auch 

eine etappierung nach den günstigsten Jahreszeiten gewählt werden, wobei für die route 

vom bodensee bis zum Oberhalbstein besonders das Frühjahr, die eigentliche Passroute 

über den septimer die schneefreien sommermonate und für die Via Bregaglia neben dem 

Frühling auch der Herbst vorteilhaft sind. 

KoordinationSaufgaben für einen  
Vier-länder-weg

als ergebnis der bisherigen erhebungen besteht in annäherung an den histori-

schen alpenübergang über den septimer faktisch bereits ein Vier-länder-Weg von Vor-

arlberg durch das Fürstentum liechtenstein und den Kanton graubünden in die lom-

bardei, unabhängig, ob die route gesamthaft und »offiziell« unter einer integrierenden 

bezeichnung als internationaler Kulturweg präsentiert wird oder nicht. Die vorliegende 

routenuntersuchung wird vor allem als Diskussionsgrundlage verstanden, mit der einer 

weiterführenden Konkretisierung nicht vorgegriffen werden soll. bei den bisherigen er-

hebungen wurde bei teilstrecken zwar auch Fragen nach den Vor- und nachteilen mög-

licher Varianten nachgegangen, dies erübrigt aber noch nicht eine nähere Prüfung aus 

der sicht der berührten gebietskörperschaften und der für Wanderwege zuständigen 

Fachstellen. 

bei einem durch vier alpenländer führenden Kulturwanderweg ist zudem eine 

überregionale Kooperation unverzichtbar. bei mehreren Projekten für grenzübergrei-

fende Weitwanderwege wurden bisher auch Möglichkeiten für eine realisierung im rah-

men von eu-Förderprogrammen genutzt. 

nach einem Konsens zur routenführung bedarf es einer genauen kartografischen 

Darstellung und detaillierten routenbeschreibung. letztlich wird es aber von der regio-

nalen und örtlichen Wegebetreuung abhängen, dass lückenlos und auf Dauer die nötige 

instandhaltung mit ausreichender Markierung erwartet werden kann. 

im rahmen einer überregionalen Zusammenarbeit werden auch Fragen nach ge-

eigneten anschlusswegen zur Diskussion stehen, die in bayern in richtung bregenz und 

in der lombardei zum teil bereits bestehen. unerlässlich sind nicht zuletzt sehr kon-

krete Überlegungen zur touristischen angebotsgestaltung im engen Zusammenwirken 

der berührten länder.  
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